
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 41 (1937-1938)

Heft: 20

Artikel: Die Wolke

Autor: Reinick, Robert

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-672484

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 21.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-672484
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


476 Sloßett Stdnicf: Sie SBoTfe.

lieb getoonnen; er äßte berfdjiebene 93tätter unb
fel3te biefen i?unft3toeig bid in feine fpäteften
3a()re fort.

©a feine SBoljnung nahe am ©fdjenfjéimer
Sore lag, fo führte mid), tnenn id) if)n befudjt
hatte, mein SBeg getoöljnlidj sur ©tabt fjmaud
unb 3U ben ©runbftüden, melcfje mein 23ater bor
ben Soren befaß, ©ad eine mar ein großer Saum-
garten, beffen Soben aid SBiefe benußt mürbe,
unb morin mein Sater bad Sadjpf-tnnsen ber

Säume unb mad fonft jur ©rljaltung biente, forg-
fältig beobachtete, obgieid) bad ©runbftüd Per-
pachtet mar. STtod) mehr Sefdjäftigung gab ihm
ein fef)r gut unterhaltener SBeinberg bor beta

^riebberger Sore, mofelbft 3ibifd)en ben Seihen
ber SBeinftöde ©pargelreißen mit großer ©org-
fait gepftqngt unb gemattet mürben, ©d üerging
in ber guten (fahredfrift faft fein Sag, baß nidjt
mein Sater fid) f)inaud begab, ba mir ihn bann
meift begleiten burften unb fo bon ben erften
©r3eugniffen bed ffrüf)lingd bid 311 ben legten bed

iöerbfted ©enuß unb ^reube hatten. 2Bir (ernten

nun aud) mit ben ©artengefdjäften umgehen, bie,

med fie fid) jährlid) mieberholten, und enblid)

gnn3 befannt unb geläufig mürben. Sad) man-
'

djerlei ffrüdjten bed ©otnmerd unb ^erbfted mar
aber bodj 3ulet3t bie SDeinlefe bad Buftigfte unb

am meiften ©rmünfdjte; ja ed ift feine {frage,
baß, mie ber SBein felbft ben Orten unb ©egen-
ben, mo er mäd)ft unb getrunfen mirb, einen

freiem ©tjarafter gibt, fo aud) biefe Sage ber

Sfßeinlefe, inbem fie ben ©ommer fdjließen unb
3ug(eid) ben SBinter eröffnen, eine unglaubliche
Bjeiterfeit berbreiten. Buft unb ffubel erftrecft fid)
über eine ganse ©egenb. Oed Saged hört man
bon allen ©den unb ©nben ^auchsen unb ©d)ie-
ßen, unb bed Sadjtd berfünben balb ba balb
bort Safeten unb Beud)tfuge(n, baß man nod)
überall mad) unb munter biefe ffeier gern, fo-
lange aid möglich, audbehnen möd)te. Oie nadf-
herigen Semühungen beim JMtern unb mäljretVö
ber ©ärung im Steiler gaben und aud) 3U ipaufe
eine heitere Sefdjäftigung, unb fo tarnen mir
gemöhnlid) in ben ÏBinter hinein, ohne ed recht

gemäht 31t merben.

©ie
Sin einem heißen ©ommermorgen flieg ein

fleined SBölfd)en aud bern SDSeere auf unb 30g

(eidjt unb freubig, mie ein blütjenbed, fpielenbed
Stinb, burd) ben blauen Gimmel unb über bad

mette Banb, bad nad) langer ©litre berbrannt
unb traurig balag.

Söie bie fleine SBolfe fo baljinfdpbamm, fal)
fie unten bie armen ÜSenfdjen im ©chmeiße ihred
SIngefidjted forgenboll arbeiten unb fid) abmühen,
mäfjtenb fie bod) felbft bon ©orge nidjtd mußte
unb bom leichten üSorgenhaudj einer reinen Buft
gans bon felbft fortgetrieben marb.

„Sld)", fpradj fie ba, „tonnte id) bod) für bie

guten armen SJtenfdjen ba unten etmad tun, ihre
SOtühe erleichtern, ©orgen berfdjeudjen, ben

hungrigen Saljrung berfdjaffen, bie ©urftigen
erquiden!" —

Unb ber Sag fdjritt immer meiter bor, unb bie

SBolfe marb immer größer; unb mie fie fo mudjd,
marb ber SBunfdj, ben Slenfdjen ihr Beben 31t

meifjen, immer mächtiger in ihr.
Stuf ber ©rbe aber mürbe ed immer heißet', bie

©onne brannte glühenb unb brüdte fdjmer auf
bie arbeitenben Beute; fie mollten faft berfdpnadj-
ten, unb bodj mußten fie arbeiten; benn fie maren
feljr arm.

©a marfen fie einen bittenben Süd 311 ber

SBolfe hinauf, aid mollten fie fagen: „Sld), fönn-
teft bu und helfen!"

„^a! id) mill eud) helfen!" fprad) bie SBolfe,
unb fogleidj begann fie 311t ©rbe fid) leife herab-
3unetgen.

Slber nun fiel ihr aud) ein, mad fie im ©djoße
bed SOSeered einft aid S?inb gehört hcitte, nämlich,
baß bie SBolfen, menn fie 311 tief 311t ©rbe fid)
Ijinabfenfen, ben Sob fänben.

©ine Zeitlang fdjmanfte fie unb ließ fid) bon
ihren ©ebanten hin unb her treiben, enblich ftanb
fie ftill unb fprad) füijn unb freubig: „3fm 3Jten-
fd)en, id) helfe eud), gefd)ef)e mad ba molle!"

©iefer ©ebante mad)te fie plößlidj riefengroß
unb ftarf unb gemaltig. ©ie felbft hatte borher
nie geahnt, baß fie foldjer ©röße nur fähig märe.
SBie ein fegnenber ©Ott ftanb fie über bem Banbc
ba unb erhob ihr £mupt unb breitete ihre ©djmin-
gen meithin über bie ©efilbe. 3f)i'e Bjerrlidjfcit
marb fo groß, baß ber Sftenfdj unb bad Sier ba-
bon erfd)raten, baß bie Säume unb bad ©rad bor
ihr fid) neigten; aber alle ahnten moljl, bad fei
ihre SBoljltäterin.

„3a, id) helfe eudj!" rief bie SBolfe abermals.
„Sleljmt mid) hin, id) fterbe für eudj!"

476 Robert Reinick- Die Wolke,

lieb gewonnen) er ätzte verschiedene Blätter und
setzte diesen Kunstzweig bis in seine spätesten

Jahre fort.
Da seine Wohnung nahe am Eschenheimer

Tore lag, so führte mich, wenn ich ihn besucht

hatte, mein Weg gewöhnlich zur Stadt hinaus
und zu den Grundstücken, welche mein Vater vor
den Toren besaß. Das eine war ein großer Baum-
garten, dessen Boden als Wiese benutzt wurde,
und worin mein Vater das Nachpflanzen der

Bäume und was sonst zur Erhaltung diente, sorg-
fältig beobachtete, obgleich das Grundstück ver-
pachtet war. Noch mehr Beschäftigung gab ihm
ein sehr gut unterhaltener Weinberg vor dem

Friedberger Tore, woselbst zwischen den Reihen
der Weinstöcke Spargelreihen mit großer Sorg-
fält gepflanzt und gewartet wurden. Es verging
in der guten Jahresfrist fast kein Tag, daß nicht
mein Vater sich hinaus begab, da wir ihn dann
meist begleiten durften und so von den ersten

Erzeugnissen des Frühlings bis zu den letzten des

Herbstes Genuß und Freude hatten. Wir lernten
nun auch mit den Gartengeschäften umgehen, die,

weil sie sich jährlich wiederholten, uns endlich

ganz bekannt und geläufig wurden. Nach man-
cherlei Früchten des Sommers und Herbstes war
aber doch zuletzt die Weinlese das Lustigste und

am meisten Erwünschte) ja es ist keine Frage,
daß, wie der Wein selbst den Orten und Gegen-
den, wo er wächst und getrunken wird, einen

freiern Charakter gibt, so auch diese Tage der

Weinlese, indem sie den Sommer schließen und
zugleich den Winter eröffnen, eine unglaubliche
Heiterkeit verbreiten, Lust und Jubel erstreckt sich

über eine ganze Gegend, Des Tages hört man
von allen Ecken und Enden Jauchzen und Schie-
ßen, und des Nachts verkünden bald da bald
dort Raketen und Leuchtkugeln, daß man noch

überall wach und munter diese Feier gern, so-

lange als möglich, ausdehnen möchte. Die nach-

herigen Bemühungen beim Keltern und währer/d
der Gärung im Keller gaben uns auch zu Hause
eine heitere Beschäftigung, und so kamen wir
gewöhnlich in den Winter hinein, ohne es recht

gewahr zu werden.

Die
An einem heißen Sommermorgen stieg ein

kleines Wölkchen aus dem Meere auf und zog
leicht und freudig, wie ein blühendes, spielendes
Kind, durch den blauen Himmel und über das
weite Land, das nach langer Dürre verbrannt
und traurig dalag.

Wie die kleine Wolke so dahinschwamm, sah

sie unten die armen Menschen im Schweiße ihres
Angesichtes sorgenvoll arbeiten und sich abmühen,
wahrend sie doch selbst von Sorge nichts wußte
und vom leichten Morgenhauch einer reinen Luft
ganz von selbst fortgetrieben ward.

„Ach", sprach sie da, „könnte ich doch für die

guten armen Menschen da unten etwas tun, ihre
Mühe erleichtern, Sorgen verscheuchen, den

Hungrigen Nahrung verschaffen, die Durstigen
erquicken!" —

Und der Tag schritt immer weiter vor, und die

Wolke ward immer größer) und wie sie so wuchs,
ward der Wunsch, den Menschen ihr Leben zu
weihen, immer mächtiger in ihr.

Auf der Erde aber wurde es immer heißer, die

Sonne brannte glühend und drückte schwer auf
die arbeitenden Leute) sie wollten fast verschmach-

ten, und doch mußten sie arbeiten) denn sie waren
sehr arm.

Da warfen sie einen bittenden Blick zu der

Wolke hinauf, als wollten sie sagen: „Ach, könn-

test du uns helfen!"
„Ja! ich will euch helfen!" sprach die Wolke,

und sogleich begann sie zur Erde sich leise herab-
zuneigen.

Aber nun fiel ihr auch ein, was sie im Schoße
des Meeres einst als Kind gehört hatte, nämlich,
daß die Wolken, wenn sie zu tief zur Erde sich

hinabsenken, den Tod fänden.
Eine Zeitlang schwankte sie und ließ sich von

ihren Gedanken hin und her treiben, endlich stand
sie still und sprach kühn und freudig: „Ihr Men-
scheu, ich helfe euch, geschehe was da wolle!"

Dieser Gedanke machte sie plötzlich riesengroß
und stark und gewaltig. Sie selbst hatte vorher
nie geahnt, daß sie solcher Größe nur fähig wäre.
Wie ein segnender Gott stand sie über dem Lande
da und erhob ihr Haupt und breitete ihre Schwin-
gen weithin über die Gefilde. Ihre Herrlichkeit
ward so groß, daß der Mensch und das Tier da-
von erschraken, daß die Bäume und das Gras vor
ihr sich neigten) aber alle ahnten wohl, das sei

ihre Wohltäterin.
„Ja, ich helfe euch!" rief die Wolke abermals.

„Nehmt mich hin, ich sterbe für euch!"
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©g toar ein getoaltiger SBille, ber fie babei

burcf)3ucfte. ©in f>öf)ereö fiidjt burdjglüijte fie.
Sonnet burdjbrauften fie/ bon einet unenblidjen
Hiebe toarb fie burcfjftrömt; fie fenfte fidj niebet

auf bie ©rbe unb 3erfloß in fegenträufenben
Siegen. —

©iefer Siegen toar ihre Sût, biefet Siegen toat
if)t 2!ob, in if)m foüte fie berflärt toerben.

Übet bag ganje fianb, fotoeit bet Siegen fid) et-
goß, bob fid) ein leudftenbet fftorbenbogen, ge-
bilbet aug ben reinften ©traßlen beg Hnmmelg;
et tear bet legte fidftbare ©ruß einer fid) auf-
opfernben, großen Hiebe.

©od) aud) et fd)toanb nach fut3er Seit baijin;
aber ber ©egen ber SBolfe blieb ben beglücften,
geretteten 9Jlenfd)en für lange Seiten 3Utücf.

Stöbert Steiniif.

Sommer — Sommer!
S5on Sotmann tpeffe.

©tili löfe id) bie roftige Hette bom alten 23aum- unb SJfenfcljenforgen heftest
ftamm/ fdjiebe mein teidjteg Sluberboot ing SBaf-
fet, fnie hinten auf unb ftoße bom ©tranbe ab.

©et ©ee liegt toeit binaug fpiegelglatt unb flim-
mert grün unb filbetn. ©ie 6onne brennt in bol-
1er SJIittaggfraft borunter, unb ber jenfeitige
©eeranb fpiegelt einen blauen, leudjtenben, bon

feftgeballten fcfjneetoeißen ©ommertoolfen burdj-
3ogenen Rimmel.

i) in ter mir enttoeidjt bag fdjattige SBiefenufer
mit bol)en Rappeln unb breiten, alten, tiefbän-
genben SBeiben, unb mit bem Ufer fließt aud)
atleg bag 3utüd', toag mir bort am fianbe Slrbeit
unb ffreuben, Ißein unb ©orgen madjt. ©g toirb
fern unb unfenntlicß, eg berliert an -SBidjtigfeit
unb Sßert, unb je toeiter idj in ben blenbenben
23ranb ber färben unb Hüfte hineinfahre, befto

frember, älter, unbegreiflicher toirb mir bag l'aum
erft Vergangene.

Su Hlaufe liegt atleg, tote idj eg liegen ließ,
©a liegen Vriefe, auf bie id) anttoorten toill, unb
Sledjnungen, bie idj be3al)len, unb ©inlabungen,
benen id) folgen foil, angefangene Slrbeiten unb

aufgefdjlagene Vüdjer. Stile biefe ©inge fdjeinen
mir, inbeg idj langfam feetoärtg rubere, uralt
unb toefenlog, tpricfjt unb unnötig, einer fonber-
bar entarteten SBelt 3ugebßrig, ber id) entron-
nen bin unb bie idj nidjt mehr berfteße. ©in floß-
lenßänbler toill ©elb bon mir, toeit id) borigen
SBtnter mit feinen iMjlen eingeigt habe. ©in
Verlaggbudjßänbler toill, idj fotte bod) toieber ein

neueg Vud) fdjreiben —- alg ob bag ein ©orn-
merbergnügen toäre; ein ffteunb berlangt Slug-
fünft über bie ßiefigen SBotjn- unb ©teuerber-
ßältniffe. Üft bag nidjt alleg lumpig, lädjerlid)
unb toertlog? über mir blaut in ungeheurer Sßeite
unb ©lut ber bieltaufenbjäßrtge Gimmel, SBolfen

fdjreiten ißren uralt heiligen Sieigen, ftille Verge
fteßen füßn unb unberänberlidj — toie ift eg

möglich, baß baneben immer tiocfj ber fomifcße
Vagatellenfram ber fleintidjen SJIenfdjengefdjäfte

Siein, er beftetjt
nimmer; er ift untergegangen, toie alleg Hädjer-
lidje untergeht, ift 3U ©age, ïraum unb unbe-
greiflidjer Vergangenheit getoorben.

Unbegreifliche Vergangenheit! Slleranber ber

©roße unb ber tßerferfönig ©artug finb mir nicht
ferner unb merftoürbiger unb unberftänblidjer,
alg ber heutige SHorgen unb ber geftrige Slbenb
eg ift. Sßag tat id)? M) toeiß nidjt meßr; biet-
leidjt Vriefe fdjreiben, bielleidjt Vüdjer lefen.
S'ßarum tat idj eg? SBar eg nottoenbig? SBar eg

gut? SBar eg unnüß unb fdjäblidj? ödj toeiß eg

nid)t. Sdj toeiß aber, baß in biefer gegentoärtigen
herrlich fdjßnen ©tunbe bie SHittagfonne mir bie
Slrme unb bag ©efidjt nodj brauner mad)t, baß
auf ber toeiten SBafferftädje unerhörte, fabelßafte
färben fpielen unb inbrünftig glüßen, baß aug
ber glüßenben, ftraßlenben Hjöße ©Ott herab-
fcljaut in bieg 2!al unb ©ebirge unb biefen 6ee
unb feine Ufer famt ©örfern, illöftern, ioöfen
unb närrifdjen SJIenfdjen mit SBoßlgefallen unb
©üte betradjtet. Unb id) toeiß audj, baß alleg,
tong idj in biefer ©tunbe felje unb lebe unb tue,
gut unb nottoenbig unb föftlidj ift.

©enn jel3t feße idj ©Ott in bie Slugen, jeßt
rcbet ber ©eift ber ©rbe unb ber ©eift ber ^öoßc,
ber 6ee unb bag toeiffjingeftrecfte ©ebirge mit
mir. $et3t bin id) fein ein3elner, feine Herfen-
lidjfeit, fein ängftlidj abgetrennteg unb unter-
fdjiebeneg SBefen meßr, fonbern einfadj ein iünb
ber ©rbe, bag feine eigenen ©ebanfen unb

SBünfdje unb ©orgen hat unb hingegeben bem

größeren, reidjen Heben ber Hüfte unb SBaffer,
SBolfen unb SBellen sufdjaut.

Unb nun ßabe idj unbermerft bie ©eemitte er-
reicht, ©orf unb ^ircße beg berlaffenen Uferg
finb ferngerücft unb f'lein getoorben, bie @e-

büfdje am ©trnnbe fließen ineinnnber, unb über
bie .fjügelßöße ßtntoeg, bie nod) bor einer SBeile
bie ßödjfte toar unb fcharf im Vlauen ftanb, feße
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Es war ein gewaltiger Wille, der sie dabei

durchzuckte. Ein höheres Licht durchglühte sie.

Donner durchbrausten sie, von einer unendlichen
Liebe ward sie durchströmt) sie senkte sich nieder

auf die Erde und zerfloß in segenträufenden
Negen. —

Dieser Negen war ihre Tat, dieser Negen war
ihr Tod, in ihm sollte sie verklärt werden.

Wer das ganze Land, soweit der Negen sich er-
goß, hob sich ein leuchtender Farbenbogen, ge-
bildet aus den reinsten Strahlen des Himmels)
er war der letzte sichtbare Gruß einer sich aus-
opfernden, großen Liebe.

Doch auch er schwand nach kurzer Zeit dahin)
aber der Segen der Wolke blieb den beglückten,
geretteten Menschen für lange Zeiten zurück.

Robert Neinick.

Sommer — Sommer!
Von Hermann Hesse.

Still löse ich die rostige Kette vom alten Baum- und Menschensorgen besteht!
stamm, schiebe mein leichtes Nuderboot ins Was-
ser, knie hinten auf und stoße vom Strande ab.

Der See liegt weit hinaus spiegelglatt und flim-
mert grün und silbern. Die Sonne brennt in vol-
ler Mittagskraft herunter, und der jenseitige
Seerand spiegelt einen blauen, leuchtenden, von
festgeballten schneeweißen Sommerwolken durch-

zogenen Himmel.
Hinter mir entweicht das schattige Wiesenufer

mit hohen Pappeln und breiten, alten, tiefhän-
genden Weiden, und mit dem Ufer flieht auch

alles das zurück, was mir dort am Lande Arbeit
und Freuden, Pein und Sorgen macht. Es wird
fern und unkenntlich, es verliert an Wichtigkeit
und Wert, und je weiter ich in den blendenden

Brand der Farben und Lüfte hineinfahre, desto

fremder, älter, unbegreiflicher wird mir das kaum

erst Vergangene.
Zu Hause liegt alles, wie ich es liegen ließ.

Da liegen Briefe, auf die ich antworten will, und
Rechnungen, die ich bezahlen, und Einladungen,
denen ich folgen soll, angefangene Arbeiten und

aufgeschlagene Bücher. Alle diese Dinge scheinen

mir, indes ich langsam seewärts rudere, uralt
und wesenlos, töricht und unnötig, einer sonder-
bar entarteten Welt zugehörig, der ich entron-
nen bin und die ich nicht mehr verstehe. Ein Koh-
lenhändler will Geld von mir, weil ich vorigen
Winter mit seinen Kohlen eingeheizt habe. Ein
Verlagsbuchhändler will, ich solle doch wieder ein

neues Buch schreiben — als ob das ein Som-
mervergnügen wäre) ein Freund verlangt Aus-
kunft über die hiesigen Wohn- und Steuerver-
Hältnisse. Ist das nicht alles lumpig, lächerlich
und wertlos? Wer mir blaut in ungeheurer Weite
und Glut der vieltausendjährige Himmel, Wolken
schreiten ihren uralt heiligen Neigen, stille Berge
stehen kühn und unveränderlich — wie ist es

möglich, daß daneben immer noch der komische

Bagatellenkram der kleinlichen Menschengeschäste

Nein, er besteht
nimmer) er ist untergegangen, wie alles Lächer-
liche untergeht, ist zu Sage, Traum und unbe-
greiflicher Vergangenheit geworden.

Unbegreifliche Vergangenheit! Alexander der

Große und der Perserkönig Darius sind mir nicht
ferner und merkwürdiger und unverständlicher,
als der heutige Morgen und der gestrige Abend
es ist. Was tat ich? Ich weiß nicht mehr) viel-
leicht Briefe schreiben, vielleicht Bücher lesen.
Warum tat ich es? War es notwendig? War es

gut? War es unnütz und schädlich? Ich weiß es

nicht. Ich weiß aber, daß in dieser gegenwärtigen
herrlich schönen Stunde die Mittagsonne mir die

Arme und das Gesicht noch brauner macht, daß
auf der weiten Wasserfläche unerhörte, fabelhafte
Farben spielen und inbrünstig glühen, daß aus
der glühenden, strahlenden Höhe Gott herab-
schaut in dies Tal und Gebirge und diesen See
und seine Ufer samt Dörfern, Klöstern, Höfen
und närrischen Menschen mit Wohlgefallen und
Güte betrachtet. Und ich weiß auch, daß alles,
was ich in dieser Stunde sehe und lebe und tue,
gut und notwendig und köstlich ist.

Denn jetzt sehe ich Gott in die Augen, jetzt
redet der Geist der Erde und der Geist der Höhe,
der See und das weithingestreckte Gebirge mit
mir. Jetzt bin ich kein einzelner, keine Persön-
lichkeit, kein ängstlich abgetrenntes und unter-
schiedenes Wesen mehr, sondern einfach ein Kind
der Erde, das keine eigenen Gedanken und

Wünsche und Sorgen hat und hingegeben dem

größeren, reichen Leben der Lüfte und Wasser,
Wolken und Wellen zuschaut.

Und nun habe ich unvermerkt die Seemitte er-
reicht. Dorf und Kirche des verlassenen Ufers
sind ferngerückt und klein geworden, die Ge-
büsche am Strande fließen ineinander, und über
die Hügelhöhe hinweg, die noch vor einer Weile
die höchste war und scharf im Blauen stand, sehe
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